
Nr. 141. Der Erzahler . 1904.
Der Expreßzug gehi vom 17. Juni bis zum 19.

August zweimal wöchentlich, Dienstags und Freitagsvon Stolkholm ab.
And den „Mengendorser Blattern “.Moderne Empfehlung : „Nun, wie aebtDein neu erschienenes Buch?“ — „Als ob ich schonzwei Jahre dasur gesessen hatte.“Bei Provens . Sie: „Eduard , aus Deinem

Schreibtisch liegt immer so viel Papiergeld herum,Du mußt Dir einen Banknotenbeschwerer kausen.“Rache . Mitglied swelches aus einem vegctari¬
schen Verein herausgeschmissen wird, wutend): Kell¬ner, ein Beessteal!"

Ein Opser seines Beruses. „Der Dok¬tor Meier soll ja ein wenig dem Trunke ergebensein?" — „Ja, Folge seines Berufscisers . . . derbesucht jeden Abend sast alle Kneipen um zu sehen,ob seine Patienten, denen er 's Bier verboten hat,
auch nach seiner Vorschrift handeln.“

vom Büchertisch .
— „Die christliche Frau“, Zeitschrift für höhereweibliche Bildung und christliche Frauentatigkeit inJamilie und Gesellschaft. Jährlich 12 Hefte zumPreise von 4 M. (bei direkter Zusendung M. 4.60.) Zubezieben von der Geschaftestelle des Cbaritasverban¬

des in Freiburg 1. B., durch alle Buchhandlungenund Postanstalten. Hest 9 des 2. Jahrganges der
„Ebristlichen Irau“ ist wieder mannigsaltig; es ent¬hält: A. an Abhandlungen: „Das Weib der Zu¬kunst“ von E. M. Ommer, Korrespondenzen zur Auf¬klärungstbeorie, IV, herausgegeben von PaulineHerber . „Eine Forscherin unserer Tage“ von Scho¬lasttko, „Auch eine Bahnhofsmission“ von Marie Vol¬nit. „Petrus “=Oratorium von P. Partmann vonFranz Ludwig. „Vom Natursinne“ von K. Philipp,„Die Gärtnerin “ von Emp Gordon , „Internatio¬naler Schulbygiene=Kongreß zu Nurnberg" von E

M. 9., „Die Frau in der modernen Kunst“ von Hv. Angeli , „Alte und neue Kochkunstlitteratur“ II1,von J. Bater, „Die deutsche Frau im Berufe “ vonDr. Robert Wilbrandt und Frau Liesbeth Wilbrandt,besprochen von P. Aug. Rösler, C. SS. R., 1. DieVerzierung des Speisetisches “, II. von Rhenana; B.
an Novellistischem : „In Pisa“, der Wirklichkeit nach¬erzählt von J. v. Dirkink, „Es war einmal . . . “von M. S. T., „Aus dem Tagebuche eines Volks¬
schullehrers von Verd. Feldigl: C. an Gedichten :
„Fronleichnam“ von E. M. Hamann, „Herz Jesu¬Lieder“ von P. Niedorowoky . Ein Wort“ von PaulaBaronin BulowWendthausen. An Dich“ von M. Her¬dert: D. eine Reihe interessanter Mitteilungen „AusFrauenkreisen" u. a. m.

Standesamts - Nachrichten .
Standesamtenachrichten von Bochum (Sud).

Vom 16. bis 23. Mai 1904.
Geburten. Sohn: Bergmann Eduard SiebergLaer. Bergmann Gottlieb Wienand . Wiemelhausen

Bergmann Iranz Glowacz , Wiemelhausen . Berg¬mann August Klingbeil, Altenbochum . Steinträger
Franz Hoffmann , Wiemelbausen . Bergmann Lud¬
wig Kaupensohann, Wiemelhausen . Bergmann Lud¬
wig Jerzyna, Altenbochum . Bergmann Wilhelm
Cremer, Querenburg. Bergmann Eduard Heiderich
Wiemelhausen . Dachdecker Paul Knof, Altenbochum
Bergmann Friedrich Schrötker , Wiemelhausen . Bergmann Theodor Brandenburger, Querenburg. Schaff¬ner Christof Ludwig (Zwillinge), Wiemelhausen . Kauf¬mann Friedrich Rudolf Folkens , Wiemelhausen. Berg¬mann August Liebert , Altenbochum . Bergmann Jo¬hann Heres, Altenbochum . Bergmann GeorgSchmidt. Laer. Tekorateur Arnold Kallmerten, Wie¬
melhausen. Bergmann Heinrich Taubert, Alten
bochum . Oberseuermann Hermann Rust, Wiemelhau¬
fen. Kolsarbeiter Wilbelm Markus, Wiemelhausen .
Lehrer Wilhelm Paasch, Wiemelhausen . Arbeiter
Gottfried ponmann , Laer. Bergmann ChristianSchafer. Laer.

Tochter: Bergmann Louis Liebeskind , Alten¬
bochum. Bergmann Wilhelm Lang, Wiemelhausen
Bergmann August Pulpanck, Laer. Schaffner Wil
helm Horsmann Wiemelhausen . Bergmann Wilhelm
Heidmann , Laer. Bergmann Wilhelm Keller, Wie¬
melhausen . Bergmann August Ruschenburg , Que¬
reuburg. Metzgermeister Franz Götte , Altenbochum
Bergmann Franz Kordalski, Wiemelhausen . Berg¬mann Fricorich Hofsmann , Wiemelhausen . Berg¬

mann Theodor Heikamp, Laer. Bergmann Johannes
Schnelle , Altenbochum . Maurer Friedrich Killisch
Wiemelhausen . Bergmann Christian Pickströer, Laer
Schmied Johannes Wiemeyer, Wiemelhausen . Berg¬mann Heinrich Biermann, Wiemelhausen . Bergman“Karl Woyzenuk, Altenbochum. Bergmann Heinrich
Brennecke, Querenburg. Stallknecht Jakob Dem¬
bomski, Wiemelhausen . Beigmann Thomas Ruta
Wiemelhausen . Bergmann Johannes Neumann,
Wiemlhausen . Schreiner Karl Joswig, Wiemelhau¬
sen. Tagelöhner Heinrich Niehus, Wiemelhausen
Bergmann Heinrich Minterk, Querenburg. Kolsar¬
beiter Karl Maniak, Laer.

Ausgebote. Bergmann August Friese undLina Alshut, beide Altenbochum . Bergmann FranzGosciniat und Agnes Witek, beide Lacr.Ebeschließungen. Steiger Adalbert Ruten¬
born, Altenessen und Jenny Romberg , Laer. Berg¬
mann August Becker, Querenburg und Agnes Hed¬
wig Bracke, Wiemelhausen. Bergmann Michacl
Quarschny , Altenbochum und Julianna Newka, Wie¬
melhausen. Bergmann Felix Gocwinski und Anna
Czichowoki, beide Wiemelhausen .Sterbefalle . Josefine Bömmelburg, 2 Jahre8 Monate, Wiemelhausen. Franz Hoffmann, 12
Stunden, Wiemelhausen . Herta Ackerhaus, 6 Monate
Wiemelhausen . Anna Maria Scheep, 57 Jahre 10
Monate, Wiemelhausen . Bergmann Heinrich Schmidt
48 Jahre 11 Monate, Wiemelhausen . Bergmann
Otto Siewerth, 25 Jahre 11 Monate, Wiemelhausen
Henriette Ludolph, 3 Jahre, Laer. Ankon Büker , 11
Monate , Laer. Josef Frydruczak, 1 Jahr 9 Monate
Altenbochum. Josef Boluminski, 3 Monate. Alten
bochum . Gerhard Vocke, 1 Tag, Wiemelhausen .
Bergmann Heinrich Petri, 20 Jahre 8 Monate. Wie
melhausen. Berginvalide Wilhelm Bracht, 49 Jahre
2 Monate, Wiemelhausen.

*
Standesamtsnachrichten von Hamme.

Vom 2. bis 10. Juni 1904.
Geburten. Sohn: Maurer Friedrich Wasche

Dorstenerstraße 123. Hauer Reinhold Schmiegelt , Am
frohen Blick 8. Hauer Gustav Doliwa, Feldsieper
straße 55. Schlosser Karl Britsch, Gahlenschestraß¬
178. Hauer Simon Brand, Haidestraße 112. Tages¬arbetter Adam Sokolowski , Wegescheid 2. Straßen¬

bahnschaffner Karl Sawatski, Hofstederweg 6.
Tochter: Hauer Josef Woznak, Schmechtingstraße

5. Hauer Ludwig Kuka , Schulstraße 95. Hauer Jo¬
hann Wyrobek, Schmechtingstraße 29. Steiger Frie
drich Wittling, Overdykerstraße 95. Bergmann Adam
Schulz, Heinrichstraße 22. Kaufmann Heinrich Weh¬
meier, Schmechtingstraße 2. Hauer August Mrotzek
Untere Haidestraße 23. Hauer Thelo Bunkowsku
Wattenscheiderstraße 40. Fabrikarbeiter Johann Jan¬
zen, Hernerstraße 7. Hauer Adam Berkenkopf , Untere
Haidestraße 19. Kutscher Johannes Zimmermann,
Schulstraße 93.

Eheschließungen. Kotsarbeiter Franz Niku¬
sinski, Schulstraße 55 und Marianne Powolny, Dor¬
stenerstraße 83. Hauer Rudolf Gawe und Näherin
Anna Gerzembowski , beide Hamme, Schmechting¬
straße 29. Hauer Heinrich Hagenbrock, Schulstraße
15 und Katbarina Spenne, Gahlenschestraße 176. Be¬
rieselungsmeister Franz Scheffler , Gahlenschestraße 1
und Anna Körtzell, Rotthausen. Fabrikarbeiter Wil¬
helm Beit und Auguste Titze, Gahlenschestraße 5.
Hauer Albert Alshut und Maria Kinoldt , beide Her¬
nerstraße 3. Fabrikarbeiter Friedrich Herrmann und
Witwe Karoline Mandel geborene Weisberg, beide
Vockenpütt 23.

Sterbefälle . Anna Zünkeler, 1 Jahr, Hein¬
richstraße 19. Hermann Fromme , 4 Monate, Schmech¬
tingstraße 37. Ehefrau Berta Jordan geb, Gutschke,
42 Jahre, Wattenscheiderstraße 18. Berta Auguste
Kulka, 3 Tage, Schulstraße 95. Karl Berg= 5 Mo¬
nate, Dorstenerstraße 87. Otto Kizina , 11 Monate
Mricohofstraße 26. Hermann Döhmann, 10 Monate
Wegescheid 13. Robert Sauerwein, 7 Monate , Haide¬
straße 84. Berginvalide Johann Georg Wenzel, 74
Jahre, Feldsieperstraße 44.

*
Zivilstand des Standesamts Werne

vom 1. bis 15. Juni 1904 .
Geburten. Sohn: Heilgehülfe Paul Große .Maurer Karl Thomann. Bergmann Fritz Townar.

Zwillinge. Bergmann Ignatz Wittek. Maurer Joset
Wystrayh. Maurer Joachim Trumper. BergmannJustin Adam. Bergmann Emil Preischel. Dach¬
deckermeister August Lindner. Bergmann August

Thomaschewskt. Koksarbeiter Josef Jankowiak . Haupt¬lehrer Karl Prior. Bergmann Anton Kretschmann ,
Zwillinge . Bergmann Johannes Nebe.

Tochter: Maschinensteller Josef Dreyer, Zwillinge.Bergmann Emanuele Bazzanella. Puddler KasimirKuberski. Bergmann Michael Posny. ZechenschmiedJakob Gerlach . Bergmann Konstantin Grabowski.Bergmann Louis Geilfuß . Beremann Franz Kraus.Jabrikarbeiter Valentin Knie.Aufgebote : Lokomotivheizer Anton Tent, Lan¬
gendreer und Elise Schnell genannt Pauline, Werne.Bergmann Max Lappe und Auguste Oetzel, beideWerne. Bergmann Johann Stiegmann und Mar¬tha Hopfeld, beide Werne. Bergmann August Jrus.kowoki und Auguste Balzer, beide Werne. Fabritar¬beiter Anton Geschinski, Werne und Martha Ko¬nieczny , Blumenthal. Maurer Kornelius Abel,Werne und Anna Kohl, Barop. Bergmann WilhelmBrämer, Werne und Adele Bredemann, Harpen.Sterbefälle : Agatha Kipp, 1 Monat. Ludwig

Antoniak , 4 Monate. Friedich , genannt Wilhelm
Wiesmann, 10 Monate. Lisette Bohe geborene Wel¬
lershoff , 62 Jahre. Berginvalide August Gräfingholt,65 Jahre. Martha Sabielny, 2 Jahre. ElisabethHahn geborene Knoth, 62 Jahre. Anna Pietrzyk , 3Monate . Rosa Hajduk, 10 Monate.

inoustrie , Handel und Verkehr.
* Rheinisch =Westfälischer Kuxenmarkt. TagesberichtBankhauses Hermann Schüler. Bochum. Bochum , den22. Juni 1904. Die Tendenz auf dem Kohlenkurenmarktein fen. Besonders schwere Werte gefragt. Ewald 39 000G., Mont Cenis 17 350 G. und Connantin der Große27 850 G. Von Mittelwerten Interesse für Augustatora 8100 G. und Friedlicher Nachber 8200 G. Vonleichteren Werten Alte Haase 1450 0 und Tremonia 3000G. Kaliwerte fest. Hedwigsburg 8300 G. und Glückauf .

Sondershausen 14000 . Erzkuxe still, Bautenberg 1950B. und Henriette 1225 B.

Neus , 22. Juni. Weizen, 1. Qualität, trockene Ware.,
17,20, 2. Qnal. 16,20 3. Qual. —. — Mk. Roggen, 1. Ona
13, 0 2. Qual. 12,60 Mk. Jnler. 1. Qu#l. 12,10, 2. Qual.
11,10 Mk. (Alles per 100 Kilo.) Heu per 50 Ktlo 2,50 bis3,00 Mk. Lizernenheu per 50 kilo 3.60 Mk. Maschinen¬
strod per 500 Kilo 13 Mt. Flegeldeusc per 500 Kilo 15 Mk.
Kartoffeln per 5) Kilo 3,00—3,50 Nk. Kart###feln 3—3,50Rudöl per 100 Kilo in Partien von 100 Zentner (ohne Faß)4 , —Mk. Rüböl per 100 Kilo faß veise ohne Faß) 47,50 Mk.
gereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Ml. böher als Rüböl. Rub¬
kuchenper 1000 Kilo 90 Mk. Rüblachen##nkleineren Bartien
94 —Mk. Kleie per 50 Kilo 4.50 Mk. Eiec per Schof (100Stuck) 7.00 Mk. Butter per K.lo 2.30 Mr. Russ. a13
Kachen unverändert.

Kurse der Berliner Börse vom 22. Juni 190 4.
%% deutsche Reichsan¬

leihe.
3% deutsche Reichsanl.

opreuß. Consol.
102.—
90.20
101,80

90.20218,90
186.60
161.60
115,50191,50
128.25
90.5014025
70,.—

3
2%
Deutsche Bank
Diskonto =Comm.
Essener Credit=Act.
Boch Vikt.=Brauerei
Geb.. Müser

ückauf BrauereiIsenbeckSchlegel
Annener Guß
Aplerb.Margaretde=Act. 116,
Arenbera 770,—
Baroper Walzwerk 80.—
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn=Act. 129,50
Bochum. Bergm. I. C. 62,40
Bochumer Gußst . 189,—
Charlottenhütte 53,75
Concordia 321,—
Consoldation 420.—
Dortmund Enschede —
Dortmunder Union I. C. 82,25
Eschweiler 246.—
Fahrzeugfab. Eisenach —
Friedr =Wilhelms =Hütte 116.60
Gelsenkirchener Gußst. 95.—

" Bergwerk 217.30
Georgs=Marienh.StAct. 107.—

Pr. 125.75
Hagener
Harpener 200,10

Privat=Diskont 3“.
Verantwortlicher Redakteur g. Z. Knappe in Bochum.

Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.
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Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Träume lind nicht Caten:
Ohne Hrbeit wird dir nichts

geraten.

Bei der Arbeit recht Beginnen.
Belm Senießen rechter Schluß

Nr. 141 . Gratisbeilage zur Westfälischen Volkszeitung . 23. Juni 1904 .
deutsche Lokomotivenkönig .

Ein Gedenkblatt zum hundertsten Geburtstag August
Borsigs 1804 — 23. Juni — 1904.

Von Dr. Curt Rudolf Kreuschner.
Zu den bemersenswertesten Zeichen des Auf¬

schwunges, den Denischland nach der Zeit seiner tief¬
sten Schmach im Lause des neunzehnten Jahrhun¬
derts genommen hat, gehört die großartige Entwik¬
kelung der Industrie, die die Ausgabe gelöst hat, in
weniger als zwei Menschenaltern unser Volk von den
drückenden Wucherzinsen zu befreien , die es in Gestalt
des Kaufpreises für Produkte, die sich auch im In¬
lande herstellen lassen, an das maschinengewaltige
England nur deshalb zahlen mußte , weil dieser von
den festländischen Kriegen so gut wie unberührt ge¬
bliebene Inselstaat in seiner Entwickelung dem kon¬
tinentalen Europa weit vorausgeeilt war. Noch
Friedrich dem Großen , dessen friedliches , nationalöko¬
nomisches Wirken noch lange nicht genügend gewur¬
digt ist, bereitete es große Schwierigkeit , eine so hoch¬
notwendige Industrie wie die Tuchfabritation in der
Lausitz und anderen seiner Provinzen durch staatliche
Schutzmaßregeln und Vergünstigungen zum prospe¬
rieren zu bringen. Als aber mit der Erfindung der
ersten brauchbaren Dampfmaschine durch JamesWatt das Maschinenzeitalter anbrach, befand sich
Deutschland ebenso wie der übrige Kontinent in ei¬
ner derartigen technischen Abhängigkeit von den Eng¬ländern, daß vielc Jahrzehnte hindurch Unsummen
über den Kanal für Maschinen hinüberwanderten,
während deutsches Eisen und deutsche Kohle die Roh¬materialien, die nur der geschickten Hand des geschul¬ten Ingenieurs und Arbeiters harrten, ungenütztund ungehoben im Heimatsboden liegen bleibenmußten.

Einer der ersten, die dem Unternehmungsgeist unddem technischen Können auf deutschem Boden eine
Gasse bahnten, ist August Borsig , dessen Geburtstagam 23. Juni d. J. zum hundertsten Male wiederkehrtMit Alfred Krupp wird sein Name allezeit in der
Geschichte der deutschen Großindustrie an erster Stellegenannt werden. Während aber Krupp, als seinemachtvolle organisatorische Tätigkeit einsetzte, den Bo¬
den schon insofern vorbereitet fand, als es die bereits
von seinem Vater errichtete Eisengießerei in Essen
übernehmen konnte, teilt Borsig mit vielen engli¬
schen Großindustriellen die Eigentümlichkeit, im wah¬
ren Sinne des Wortes ein Self=made=man zu sein
der sich von der Picke aus den kleinsten Verhältnissen
herausgearbeitet hat: In einer schlichten Zimmer¬mannswerkstatt begann seine Tätigkeit, um ihren Ab¬
schluß in einer ganzen Stadt von Cyklopenwerkstät
ten mit Dutzenden von rauchenden Schloten, dröhnen¬

den Eisenhämmern, Puddelösen und anderen Arse¬nalen der Vulkanschmiede zu erhalten, in denen tau¬
sende von Arbeitern lohnende Tätigkeit fanden und
noch finden.

August Borsig wurde in Breslau als Sohn eines
Zimmermannsgesellen geboren , der seinen Sohn in
seinem eigenen Metier auszubilden, aber einige Stu¬fen höher zu bringen gedachte, als es ihm selber be¬
schieden war. Der Vater wußte es zu ermöglichen ,
daß August im Jahre 1824 im Kgl. Gewerbeinstitut
zu Berlin ausgenommen wurde, um sich in der Bau¬
kunst auszubilden. Nach anderthalb Jahren wurdeder junge, athletische Riese, dem übrigens die Aus¬
hebungskommission wegen seines dicken Halses die
Tauglichkeit zum Militärdienst absprach, von dieser
technischen Schule in Ungnaden entlassen, weil seine
kurzsichtigen Lehrer , deren Urteil durch Menschen¬kenntnis nicht getrübt war, an ihm auszusetzen san¬
den, daß ihm bei einseitiger mechanischer Begabung
jede Eignung für chemische Studien fehle.

Der angebliche Mangel an chemischem Verstande
hat dem jungen Borsig ebenso wenig das Konzeptseines Lebens verdorben, wie der anatomische Wider¬
spruch seines reglementswidrig kurzen Halses gegen
die Länge des damals noch unmenschlich hohen preu¬
ßischen Militärkragens . Er entsagte dem Gedanken,
die Berechtigung zum Häuserbau durch eine gute Note
in Cheuie zu erringen und wandte sich der Eisenin¬
dustrie zu, die damals in Berlin gerade die Kinder¬
schuhe ausgetreten hatte. Zu diesem Behufe trat er
im Spätherbste 1825 in die wenige Jahre vorher von
Egells gegründete Maschinenbauanstalt und Eisengießerei als einfacher Maschinenbauer ein. Den
Kopf voller Projekte , schwang sich der eifrig zeichnendeund konstruierende Arbeiter bald zum Monteur undFaktor auf, und schon nach wenigen Jahren war er
der technische Direktor der Anstalt geworden , die er
bis zum Jahre 1836 mit grotem Erfolg geleitet hat

Dem scharfen Blicke Borsigs, der auch die Vor¬
gange im Auslande stets wachsamen Auges beobanl
tete, entging es nicht, daß sich damals dem Maschi¬nenbau eine Konjunktur von noch nie dagewesener
Bedeutung in der Entwickelung des Eisenbahnbaues
eröffnete, der für unabsehbar lange Zeit der Eisen¬
industrie die umfangreichsten Auftrage zuführen
mußte. Am 27. September 1828 war auf der Linie
zwischen Stockton und Darlington der er e mit Per
sonen besetzte Eisenbahnzug von einer Stephenson
schen Lokomotive befördert worden. Im Jahrehatte Oesterreich seine erste Schienenbahn im Salz¬
kammergut vollendet . In Bayern war im Jahre
1835 die erste Dampfeisenbahn zwischen Nürnberg
und Fürth dem Verkehr übergeben worden, und in
Preußen und Sachsen begann man mit den Arbeiten

an den wichtigen Linien zwischen Berlin =Potsdarund Magdeburg und zwischen Leipzig und Dresden.
Hier bot sich also einem energischen Maschinen

techniker ein lohnendes Feld der Tätigkeit, wenne
ihm gelang , den Bahnen statt der anfangs ausschließ
lich aus England und Amerika bezogenen Lotomont
ven ein gleichwertiges und billigeres deutsches Jabrtkat zu liefern. Kurz entschlossen zog Borsig dahesein kleines, bis dahin erspartes Vermögen , das jis
noch nicht auf 20000 Mark belausen haben soll, au“
den Egells' schen Unternehmungen und ztündet
im Jahre 1837 seine eigene Maschinenbauanstalt vo
dem Oranienburgertor in Berlin, in der er mine¬
nem Arbeiterpersonal von knapp 50 Kopfen zunichan die Herstellung von Eisenguß und an den Bau
von stehenden Dampfmaschinen ging. Erst nachdem
er hier eine gut geschulte Arbeiterschaft herauzezogen ,
wagte er sich seit 1840 an den Bau von Lokomotiven,
von denen die erste nach einer Bauzeit von einem
vollen Jahre die Werkstätten verließ. Aver schon 5
Jahre später, nämlich 1846, konnte er die hundertste
Lokomotive abliesern, und am 25. März 1851 ward
die Vollendung der fünfhundertsten unter festlichem
Gepränge gefeiert.

Die Roheisenproduktion Deutschlands stand ca.
mals noch auf so niedriger Stufe, daß Borst, ein
Material, das einer hohen Beanspruchung genugte ,nur von Englanz her erhalten konnte. Dies war
natürlich ein arger Hemmschuh für die Rentabilitat
seiner Unternehmungen, und deshalb ging er daran
sich auch das Roheisen selber herzustellen . Er legte
daher in Moabit bei Berlin ein eigenes großes Ei¬
senwerk an, das 1850 in Gebrauch genommen wurde
erwarb in demselben Jahre die früher der Seehand¬
lungssozietät gehörige Eisengießerei und Maschinen¬
bauanstalt in Moabit und kaufte umfangreiche Eisen¬
und Kohlengruben in Oberschlesien, deren Mittelpunkt
Biskupitz im Kreise Zabrze ist.

In erstaunlich kurzer Zeit hatte Borsigs Fleiß und
Umsicht eine neue Industrie ins Leben gerusen. Statt
der fünfzig Arbeiter, mit denen 1837 der Betrieb er¬
öffnet wurde, arbeiteten zehn Jahre später nicht we¬
niger als 1200 in seinen Werken, und in demselben
Jahre, 1847, dem siebenten, nachdem er den Lokomu¬
tivbau begonnen , konnte er bereits 67 Lokomotiven
mit Tendern abliefern, womit seine Anstalten eine
Leistungsfähigkeit aufwiesen „die von keiner dam.
aligen Maschinenbauanstalt in England erreicht
wurde. Im Jahre 1854 bewertete man die Jahres¬
produktion der Borsigschen Werke nach mäßiger
Schätzung auf drei Millionen Taler. 2500 Arbeiter
fanden bei ihm Brot und Lohn. In dem Augenoliche
aber, wo er un die Verwirtlichung seiner Lieblings¬
idee, die Erbauung großartiger Hochosenwerke in
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Oberschlesien schreiten wollte, trat der Tod an den
Unermüdlichen heran, der wenige Tage, nachdem er
das fünfzigste Lebensjahr vollendet hatte, am 6. Juli1854 zu Berlin aus dem Leben schied.

Heute ist das gewöhnliche Los großer industrieller
Unternehmungen, daß sie spätestens beim Tode ihres
Begründers, der dem ganzen Geist von seinem Geisteeinzuhauchen verstand, in eine Aktiengesellschaft umgewandelt werden. Den Borsigschen Werken widerfuhr dieses Geschick nicht, obwohl der alte Borsig, wieerzählt wird, manche Bedenken darüber gehabt habensoll, ob sein einziger Sohn und Erbe sein Lebenswerk im Sinne des Vaters fortzuführen geneigt undund im Stande sein wurde. Diese Zweisel mögendadurch veranlaßt worden sein, daß Albert Borsigder seinem Vater am 7. Marz 1829 in Berlin gebo¬ren ward, in seiner Jugend eine nach allen Seitenhin gleichmäßig entwickelte Begabung zeigte, die nichtwie es beim Vater der Fall war, eine gewaltige Steigerung in einer bestimmten Richtung , also in diesemFalle für die hier besonders wünschenswerte Beherr.

schung der Maschinentechnik und das Hüttenwesenauswies.
Wie unbegründet diese Bedenken waren, zeigtesich, als der 25jährige Erbe die Leitung der Etablis¬sements übernahm. Allen grundsturzenden Revolutionierungen des gewaltigen Betriebes abhold, führteer die Unternehmungen in den von seinem Vater vorgezeichneten Bahnen weiter. Die zunehmende Ver¬dichtung des deutschen und außerdeutschen Eisenbahn¬

netzes fuhrte den Anstalten Aufträge in steigenderZahl und Umsang zu. Nachdem Albert Borsig aufder Pariser Weltausstellung von 1855 für die 600Lokomotive die goldene Medaille erhalten, konnte erschon am 21. August 1858 die Vollendung der tau¬sendsten Lokomotive seiern. Schon vorher, und zwarim Jahre 1856, hatte er auch die riesenhaften Dampf¬maschinen für die großen Berliner Werke geliefertund in das Jahr 1860 fallt die Herstellung der erstenacht Paar Schiffsdampfmaschinen für die Kanonen¬boote der aufblübenden preußischen KriegsmarineVon 1962 an begann er den schon erwähnten Planseines Vaters zu verwirklichen , indem er auf den vondiesem angekauften, zwischen Gleiwitz und Beuthengelegenen Liegenschaften Bergwerke , Hüttenwerke undHochofen anlegte , aus denen das bekannte „Bor¬sigwerk" zusammenwuchs , neben dem eine große Ar¬beiterstadt entstand , in deren mustergiltigen Anlagenschon damals , wo das laisser saire, laisser aller in vol¬ler Blüte stand, ein gutes Stuck sozialer Fürsorge fürden vierten Stand verwirklicht wurde.
Eigene Arbeiterhäuser mit Gärten, ein Konsum.verein, Bäckereien, Schlachtereien und ein Gasthauswurden dort für die heute auf mehr als 3000 Köpfeangewachsene Arbeiterschaft errichtet, die gegenwärtigrund 500000 Zentner Eisen und Stahl produziertAuch die Berliner Werke vor dem Oranienburger Torund in Moabit , in denen die von Oberschlesien her¬transportierten Halbfabrikate ihre Vollendung er¬hielten , wurden im großartigsten Maßstab umgebautNeben der Ausfuhrung der mannigsachsten Eisenkon.struktionen für Gebäude und Brückenbau behaupteteaber der Bau von Lokomotiven nach wie vor den er¬sten Platz. Am 22. März 1867 gelangte die zweitau¬sendste Lokomotive zur Vollendung, und im Jahre1875, also bald nach dem großen Krach , der an denBorsigschen Werken spurlos voruber ging, konnte be¬reits die 3500. Lokomotive die Werkstatten verlassen

Ein eigenes Geschick fugte es, daß auch der jüngereBorsig schon vor Vollendung seines fünfzigsten Le¬bensjadres, am 10. April 1878, in seinem wundervol¬len, im edelsten Renaissancestil erbauten Palais aufder Boßstraße in Berlin eines früben Todes verstarb,Die Werke wurden nunmehr, da die Erben noch imKnabenalter standen, bis zum Jahre 1894 von einemdurch den Verstorbenen eingesetzten, Kuratorium fortgefuhrt , worauf die Söhne Ernst und Konrad und derim Jahre 1897 verstorbene Arnold die gemeinsameVerwaltung übernahmen. Das ungebeure Wachs
tum Berlins machte schließlich den Weiterbetrieb derWerke untunlich, worauf diese in einem Rieseneta¬blissement in Tegel vereinigt wurden, in dem denneuesten Fortschritten der Technik im weitestenUmsange Rechnung getragen ist.

Wenn in Deutschland heute neben den Borsigwer¬ken noch neunzehn andere, zum Teil sehr umfangreicheFabriken sich mit dem Lokomotivbau befassen, so neh¬men doch die ersteren , über denen neben dem altenBorsig als genius loci auch Alexander von Humboldtschwebt , der in Tegel begraben liegt, noch heute eineführende Stellung ein. Beiden widerfuhr das gleichedaß sie in ihrer Jugend falsch beurteilt wurden. Von

Humboldt sagte Schiller , daß er nie etwas Großes
leisten werde, weil er für seinen Gegenstand ein viel
zu grobes Organ habe, ein viel zu beschränkter Ver¬
standesmensch sei. Wenn August Borsig seitens seinerLehrer etwas ähnliches begegnete, so hat das Schick
sal auch diese Lügen gestraft . In den Annalen der
deutschen Industrie wird ihm allezeit unbestritten
einer der ersten Plätze gesichert sein.

Treffliche Lehren
für junge Handwerker .

Von R. T. v. H.
Benjamin Franklin, der berühmte amerikanische

Staatsmann , Gelehrte , Schriftsteller und Erfinder.
dem die Welt unter anderem den Blitzableiter ver¬
dankt , war der Sohn eines armen Handwerkers, der
seine zahlreiche Familie — Benjamin hatte im gan¬
zen sechzehn Geschwister — von dem Ertrage seinerArbeit als Färber, Seifensieder und Lichterzieher
kümmerlich ernährte. Er lernte daher von Jugend
auf die Muhsalen und Beschwerden des Lebens
gründlich kennen und war genötigt , kräftig Hand ans
Werk zu legen, um sich eine Existenz zu schaffen. Diese
ihm zugefallene Aufgabe löste aber Franklin in ge¬
radezu staunenerregender Weise. Durch unausgesetz¬
tes Selbststudium , unermüdlichen Fleiß und außer¬
ordentliche Willensstärke brachte er es vom mittel
losen Buchdruckerlehrling bis zum General=Postmei
ster der englisch =amerikanischen Kolonien , zum Mi
nister u. zum Gouverneur von Pennsylvanien, und in
der Gelehrtenwelt erwarb er sich solche Anerkennung
daß ihm verschiedene Universitäten den Titel eines
Doktors der Rechte und Philosophie verliehen, sowie
Akademien und gelehrte Gesellschaften ihn zu ihrem
Mitgliede ernannten. Dies beweist, daß Benjamin
Franklin Großes während seines langen Lebens —
er wurde geboren zu Boston am 18. Januar 170
und starb im Alter von 84 Jahren am 18. April
1790 — geleistet hat, und daß er das Wort: „Jeder
ist seines Gluckes Schmied“ vollauf bestätigte . Ein
Mann aber, der die Mit= und Nachwelt mit Bewun
derung erfullt, kann jederzeit als ein trefflicher Lehr
meister für alle gelten, welche darnach trachten, sich
mit eigener Hand den Weg zum Wohlstande und
zum Glück zu ebnen, und darum seien hier aus sei
ner „Weisheit des guten Richard“ die Lehren mitge
teilt, die er für junge Handwerker niedergeschrieben
hat, und die heute noch so wertvoll sind als wie zu
der Zeit, in welcher sie zuerst verbreitet wurden. Sielauten also:

„Fleiß und Beharrlichkeit führt zur Vollkommen
heit. Dies halte vor allem fest, dann präge Dir die
folgenden Regeln ein:

1. Zeit ist Geld. Wer einen Taler täglich durch
seine Arbeit erwerben kann, statt dessen aber den hal
ben Tag umherschlendert und müßig sitzt, darf die
wenigen Pfennige, welche er vielleicht während seines
Nichtstuns verzehrt, nicht als die einzige Ausgabe
betrachten ; denn was hätte er erübrigen könnenwenn er fleißig gewesen wäre?

2. Kredit ist Geld. Wenn Du Dein Geld, nach¬
dem es fällig ist, in meinen Händen läßt, so schenkestDu mir die Zinsen oder dasjenige, was ich während
dieser Zeit noch mit dem Gelde verdienen kann
Wenn Du also Kredit hast und denselben wohl zu be¬
nützen weißt , so kannst Du Dir dadurch einen erkleck.
lichen Gewinn verschaffen

3. Die Natur des Geldes ist schaffend und frucht¬bar. Geld kann Geld erzeugen . Aus 5 Talern wer¬den durch Umsatz 6, durch weiteren Umsatz 7, und soimmer fort und fort. Je mehr vorhanden ist, destomehr wird durch jeden Umsatz erzeugt , so daß dieSumme stets schneller und schneller zunimmt . Wereinen Gulden totschlägt, vernichtet alles, was diesererzeugen konnte. Hunderte von Talern im Jahre.4. Zwölf Taler im Jahre ist nur ein Groschentäglich. Und diese kleine Summe , die man an Zeitund unnützen Ausgaben so leicht und unvermerk :von Tag zu Tag verlieren kann, ist hinreichend . Dirauf Deine eigene Bürgschaft den fortwährenden Be¬
sitz und Gebrauch von dreibundert Talern zu sichernUnd mit einem solchen Kapital kann ein betriebsa¬mer Mann durch raschen Umsatz in kurzer Zeit vielverdienen.

5. Ein guter Zahler ist Herr über des anderenBeutel. Wer sich den Ruf erworben hat, pünktlichund genau zu bestimmter Frist zu zahlen, kann zujeder Zeit und bei jeder Gelegenheit über alles Geldverfugen , das seine Freunde entbehren können, unddas wird ihm ohne Zweifel oft von großem Nutzensein. Nächst der Betriebsamkeit und Sparsamkeit ist

keine Eigenschaft dem Fortkommen eines jungenMannes so nützlich, als Pünktlichkeit und Ehrlichkeitin allen seinen Geschäften. Behalte daher geborgtesGeld nicht länger als bis zur versprochenen Zah¬lungsfrist, damit nicht durch eine zufällige Verle¬genheit Deines Freundes dessen Börse sich auf immerfür Dich verschließe.
6. Beachte auch den kleinsten Umstand, der Dei¬

nem Kredit schaden könnte. Der Schall Deines Ham¬mers, den Dein Gläubiger um fünf Uhr morgensoder um nenn Uhr abends vernimmt, kann ihn viel¬leicht bewegen, sich sechs Monate länger zu gedulden .Sieht er Dich aber in der Zeit am Billard, hört erDeine Stimme in der Schenke, während welcher Du
noch an der Arbeit sein solltest, so wird er am näch¬
sten Morgen sein Geld verlangen.

7. Hüte Dich, alles, was Du besitzest , als DeinEigentum zu betrachten und danach den Zuschnitt Dei¬nes Lebens zu machen. In diese Fehler verfällt man
leicht , wenn man Kredit hat. Um ihn zu vertreibenführe eine Zeit lang genaue Rechnung über DeineAusgaben und Einnahmen. Wenn Du Dir die Muhe
gibst, jede Kleinigkeit aufzuschreiben , so wirst Du baldsehen, wie unbegreiflich schnell die kleinsten Ausgaben
zu bedeutenden Summen anwachsen, und wie viel DuDir ersparen kannst, ohne daß es Dir lästig fällt

Kurz: Wenn Du ernstlich willst, so ist der Wegzum Wohlstande nicht beschwerlicher, als der Weg zumMarkte. Fast alles beruht dabei auf den zwei WortenBetriebsamkeit und Sparsamteit; das heißt: ver¬schwende weder Geld noch Zeit, sondern nütze bei¬
des, so gut Du kannst. Ohne diese beiden Worte ge¬lingt aichts, aus ihnen alles — wenn das Wesen, wel¬
ches die Wes regiert, und dessen Segen wir zu je¬dem rechtschaffenen Vorhaben erflehen sollen, in sei¬ner göttlichen Weisheit nicht anders beschließt.Die Bücher eines Geschäftsmannes beurkunder
seine Treue und seinen Glauben, seine Gewissenhaf¬tigkeit und seinen guten Ruf."

Franklin schreibt der Mäßigkeit, die er übte, seinelange und bis in das hohe Alter ihm anhaltenz be¬schiedene Gesundheit zu; der Betriebsamkeit undSparsamkeit seine frühe Wohlhabenheit, und alleKenntnisse, die ihn zum nützlichen Bürger machtenund ihm unter den Gelehrten Ansehen und Ruhm
verschafften; der Aufrichtigkeit und Gerechtigkeit dasVertrauen seines Vaterlandes und die ehrenvollenAemter, die es ihm erteilte, und seinem Streben nachimmer größerer Vollkommenheit die ihm eigenegleichmäßige Ruhe und Heiterkeit im Umgange mitseinen Mitmenschen , die ihm eine allgemeine Beliebt¬heit erwarb und sicherte . Aus seiner innersten Ue¬
berzeugung pflegte er zu sagen: „Ein Mann kanndes Guten erstaunlich viel tun, wenn er sein Ge¬
schäft daraus macht “ und die ganze Wirksamkeit sei¬nes Lebens , welche auf das Gute und Nützliche ge¬richtet war, beweist die Wahrheit jenes Ausspruches ,den ein jeder sich tief ins Gedachtnis einpragen sollte.

Allerlei .
Der Kuser und die moderne Kunst .Vor kurzem ging eine Notz durch Berliner Blätter , irderen Mittelpunkt eine Aeußerung des Kaisers gegenübereinem Berliner Untversitatsprofessor stand. Der Kaisersollte danach dem betreffenden Dozenten gesagt haben:„Machen Se mir, bitte , gebora Fron: gegen die moderne

Richtung !" Diese Mineilung finder Bestat gung in einerBerliner Korrespondenz der „o. =W. Zig.“, die eine detail¬lierte Darstellung des Vorganget entda .:, der wir folgendesentehmen: Die Spannung zwischen Charlottenburg (Se.zession) und Moadt (Große Berliner Kunstausstellung)und die personliche Stellungnahme des Kaisers in Kunst¬dingen bereiten dem Dezernenten für bildende Kunst imMinisterium oft unangenehrte Situatonen, da er nur zuoft, der kaiserlichen Kunftneigung folgend, seine Ansicht unddie von Künstlern und Kunstgelehrten, deren Rat er einzu .holen pflegt, unterdrucken muß . Ich weiß beispielsweise,daß sich der Geheimrat bei der Beschickung der Kunstsamm¬lungen in St. Louis in einer so großen Verlegenheit be¬fand , daß er sich mu Worten der Verzweitlung an eineReibe von Kunstgelehrren mut der Bitte um Rat wandte ...Der Geheimrat machte nun einen neuen Versuch, deim Nat¬ser eine Versöhnung zwischen Moabit und Charlonenburganzubahnen: Aus dem Munde eines völlig unabhängigenMannes sollre der Monarch Aufklärung erhalten. Dieserunabhingige Mann muß schon dedeuende Qualitäten be¬sipen, da man in Kunstdingen dem Kaiser bei seinem grund.ehrlichen , unerschütterlichen Glauben an die Rchngkeit sei¬ner Kunstanschguung niche mit gegenterligen Anschauungenimponieren kann. Allerdings konnte der Dezernent keinenbesseren Vermuttler fmden als in der Person des in Kunst.kresen allgemein verebrren Ordinarius für Kunstgeschichtean der Berliner Unwersität. Heinrich Wolfflin. Der Ge¬heimrat kalkulierte nun, daß der Monarch doch für die An.sicht eines so angesehenen Kunstgelehrten me Wolfflin zu.gangig sein wurde. Wolfflin erhält vor eingen Tagen
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Nr. 141. Der Erzähler . 1901.von dem Dezernanten eine Aufforderung nach Moabit zukommen, wo er dem an diesem Tage dort weilendenMonarchen vorgestellt werden sollte. Am Eingange stehenzum Empfange des Kaisers die Ausstellungsleiter, unserGeheimrat m 1 Professor Wölfflin. Der Kaiser kommt an,durchschreitet eilend den Eingang. Der erste Augenblick ,Wölfflin vorzustellen, ist verpaßt. Wölfflu und sein Fuh.rer schließen sich nun dem Gefolge des Kaisers an. Baldglaubt der hohe Beamte wieder einen günstigen Augenblicknahe, um Wolffln vorzustellen. Er bat den Kaiser schonangeredet, da . . . Pech . . . Wölfflin ist vor einem Midestehen geblieben, der Vorzustollende fehlt. Kurz gegenEnde des Besuches findet dann der Geheimrat Gelegen¬heit den Professor vorzustellen. Wölfflin verneigt sich undstatt der erwarteten Einleitung eines kleinen Gesprachesüber Kunst sagt der Kaiser nichts als: „Machen Sie mir,bitte, ordentlich Front gegen die moderne Richtung!" . .Ohrenzeugen wollen den kaiserlichen Befehl in einer nochmehr sagenden Zassung gehort haben. Nicht „MachenSie mir Front!“ sondern „Sie machen mir, bitte , ordentlich Front gegen die moderne Richtung!" — Es bleibt
sozuwarten, ob diese Angaben Bestatigung finden werden.*

Von den Königen und den Kronen.
Die Nachricht , daß Konig Peter von Servien keine Kro¬ne sein aigen nennen kann, weil es ihm an dem not genKleingeld fehlt, um sich eine zu kaufen, findet bei dem an.

scheinend sehr erfahrenen Muarbeiter einer englischnschrift keinen Glauben. Die Kosten einer Konigskronc,meint er, brauchm keineswegs so groß zu sein, wie man
danach annehmen mußte. Es ist durchaus nicht norig, sieaus Gold und Diamanten zu machen. Es gen auch mit
vergoldetem Silber und Edelsteinen, die als Gelegenheit¬käufe erworben oder geschickt imert sind; und eine solcheKrone kann dabei nicht minder prachtig aussehen wie eineandere, die Unsummen gekostet hat. Es ist namlich daraufhinzuweisen, daß in fruheren zeuten die Kon ge nichz soviel Geld für Insignien ausgegeden pflegten, die in un.ruhigen Zeiten gestohlen wetden komam; diele Juwelenwaren nur kostbar durch die Vornetungen , die sie wachrosen, weniger durch ihre ursprunglichen sten. WennB. die Krone Schottlands jetzt veraumoniert wurde, sobrächte sie wahrscheinlich eine große Summe , und doch konnteeine getreue Kopie von ihr für verhaltn smäßig wenig Geldangefertigt werden . Sie besteht aus Gold und ist besetzmi neun Karfunkeln, vier Hyazinihen, vier Amethysten ,
zwei

weißen Topasen, zwei Bergkrystallen, die so belegtind, daß sie Smaragden darstellen, einem weßen Topasauf gelbem Belag , sieben scottischen Perlen und zwolf oder
dreizehn orientalischen Perlen , die alle zusammen durchaus
nicht kostspielig sind. Rote, blaue, grune und weiße Emal.
lierungen trugen dazu bei, die Krone zu verschonern . Ein
geschmackvoller Juweler könnte heutzutage dem Könige vonServien Regalien liefern, die ihrem Zwecke durchaus ent.
sorechen und doch b lig sein wurden; und die Tatsache , daßsie nur einige Tausende anstatt Millionen kosteten , wurdenur ihre Sicherheu erhohen in einem Lande, in dem dyna¬stische Revalutionen und das Eindringen von Dieden undMördern n Palasten so leicht vorkommen . Da die Haup .ter der Könige wie die gewohnlicher Sterblicher in Gestaltund Große verschieden sind, so folgt daraus auch, daß dieKrone, die einer Majestat bequem sitzt, sehr wohl auf demKopfe seines Nachfolgers wackeln kann. Das schadet nichtsin Ländern, in denen der Herrscher nicht gekrom wrd unddie Krone nur als Symvol des königlichen Amtes erscheint .Bei der feierlichen Einfuhrung der Konigin Wilhelm ne derNederlande war zum Beispiel die Krone auf einem nissenausgestellt, das auf einem dem Thron gegenuberstehenden

Tisch lag. König Oskar von Schweden in der einzigeMonarch der Jetztzeit, der im Parlament seine Krone wirk.
lich auf hat. König Eduard von England ist es ieber, daßdie Krone m Zuge getragen wird, wenn er das Parlamenteröffnet, obgleich er sie naturlich auch auf dem Kopfe

gen könnte. Die Regalien, de einst mit den christlichen
Konigen und Königinnen begraben wurden, pflegten aus
leicht einzusehenden Grunden selten werwoll zu sen; inder Regel hielt man es für gut genug , wenn Krone undster aus vergoldetem Kupfer waren . Um wirklichein Grabern zu finden, muß man sehr alten Boden

#ren und viele Jahre lang suchen, ege ein Erfolg dieBemühungen lohne
*

Ein Kleid für 2 Millionen Mark.Das ist eine der letten Sensationen in der Londoner
Gesellschaft . Du gluckliche Besitzerin dieses Wunderwerkes,Mrs. Lars Anderson, wurde an einem der Emfangsabendeim Buckingham Palace der Kon gin Alexandra vorgestellt.Die Gemahlin des amenkanischen Gesandten. Mrs Choate ,stellte ge Anzahl Damen , unter denen sich auch die Herzo¬ain von Marlvorough besand , am engltichen pose vor. Dochselbst der Glanz diesev erlauchten Namens mußte erbleichenvor dem ungeheuren Aufsehen , das das lo##ware Kleid her.vorrief. Wie häne sich Mrs. Anderson je traumen lassen.daß sie die Bewunderung und das Erstaunen einer Königinund einer ganzen Hofes erregen wurde, sie, die vor nichtalzu langer Zeu als eine simpie Isadella Perkins in Boston

gur Schule gegangen war, mut einem Vermogen von 63Millionen Mark und mu der Aussicht , noch #### Millionen
zu erden. We stand sie, so schreibt ein entzucter Bericht.erstatter mit ihrem strahlenden, bellg###zenden Gewande,dessen lichter Schein dem milden Schimmer der Mondlichter
glich in der erlauchten Versammlung, und so ver###rrendund blendend war die Erschei##ung, daß di¬
unwillkurlich zurückwich vor atemiosem Staunen . DasGewand selbst, das eine solche Unterbrechung in der feier¬

lichen Zeremonie der Vorstellung hervorrief, ist mit Perlenbesat und mit Diamanten überstreut wie mit TautropfenEs ist ein Kleid von sch mmernoem Satin , das allmählich ineine Hofschleppe von einer marchenhaften Länge übergehtderen silberne Schleiergewebe üder Silbertüll man glanzen,„wie wenn klares Mondlicht durch das Gitterwert zarteiSpinnweden fällt. Das ganze Gewand ist „wic ein lieb.lches Mondscheinidyll im Frühling". In glipernden galten rieselt der Stoff von einer Korsage herab . d#e aus klarenSmaragden und kostbar dazwischengesetzten Diamantenbesteht. Auf ihrem prachtig frisierten Haar trug Mrs.Anderson eine T#ara aus Smaragden, wiederum mit Dia.nanten verz ert und eingesaßt. So boten diese Farben eine
unbeschreibliche Harmonie: Das zarte Weiß der Haut anNacken und Armen einte sich mu dem hellen Glanz desSatins , dem silbernen Lichte der feinen Gewebe, demscharfen Grun der Smaragden und dem funkelnden Bizerder Diamanten. Das ganze Gewand ist reich mit Stickere en von Weizenähren bedeckt, die umt echten Perten ver.
ziert sind; an den silbernen Grannen des Weizen hingeTautropfen aus Diamanten. Ueber das ganze Kleid ausgebreitet ist ein seines Gitterwerk von Perlen und Dia¬manten. Der strahlendste Glanz aber ging von der Kor.sage aus, deren Juwelen leuchtende Strahlen entsandtenund zusammen mut den Brillanten des Schulterschmuckes erflimmerndes Glänzen hervorriefen. Breite Lichturomefluteten von dem Kopfschmuck hernieder zu den Schuhen ,die ebenfalls mit Juwelen bestickt waren. Der Preis desRleides allein mit den Perlenstickereien — auch darubetwird man genau unterrichtet — betrug 100000 Mark undmit den Diamanttautropfn auf den Achren noch 100 000Mark mehr. Die Smaragden an der Korsage kosteten190000 Mark. de Federn im Haar 2000 Mark und derFacher 2400 Mark . jeder der Diamantenschuhe 4000 Mtso daß mut dem Kollier, den Armbändern und der Tiara , dieeinen Wert von 1 000 inm Mark reprasentieren, das ganzeKie#d uber 2 Millionen Mark kostet.

*
Ein Mann mit zwei Herzensoll nach italien schen ###attern in Alessano (Provinz Lecce)leben, ein junger Mann von 23 Jahren namens Joseph De

Maggio aus Scorrano Drei Aerzte hatten ihn einer ge¬nauen Prüfung unterzogen und an am folgende außerge.wohnlichen Erscheinungen festgestellt: die umgekehrte Anordnung der inneren Organe, en tar ges Herz auf der teid.ten, ein zwe tes insensibles auf der linken Seue, die Leder links, die Milz rechts der Magen nach links verschodenferner das Brustbein sehr offen und nefer als bei normalen
Manschen und zwei Rippen mehr als gewohnlich . Deranormale Mann soll sich der besten Gesundbei: erfreuen undseiner Mil tarnflicht als Kavaller st genugt haben Wennes wetter wahr ist, was die Zeitungen berichten , so ist erauf den genialen Gedanken verfallen neinen Leichnamschon
dei Lebzeiten an das anatomsche Museum der Vereinig.ten Staaten zu verkaufen fur 40000 Lire, zur Halftegleich, zur Hälfte zu seinem 45. Lebensjahre zahlbar. Wennum dieses Welwunder nur mia als ein Verwandter derberühmten Seeschlange entpuppt, die zur Sauregurkenzenin den Gewässern unseres Planeten aufzutauchen pflegt.— Bophaft. „Die Mutter der Braut scheint mirvergnugter über die Verlobung wie der Brautigam,obwohl sie doch ihr Kind hergeben muß!" — „Hierheißt es eben auch: „Geben ist seliger denn nehmen"!

Japanische Vaterlandsliebe.
Nicht nur in der Front, in den Schlachten, aus

denen so viele Berichte über die Tapferkeit der japa
nischen Soldaten vorliegen, bewahrt sich der alte Krie¬gergeist des japanischen Volkes; auch von den Burgern, die daheim geblieben sind, werden manche Zugeberichtet, die von einer bis zur Selbstaufopferunggehenden Vaterlandsliebe beredtes Zeugnis ablegen.So bot ein rührendes Beispiel dafur eine krankealte Frau, die an der Missiva=Bai unterhalb Joka¬hama wohnte. Die einzige Stutze ihres Alters warihr Sohn. Als dieser nun die Aufforderung zumKriegsdienste erhielt, wollte er ihr nicht Folge leistenDa entschloß sich die alte Frau, ihrem Leben gewalt¬

sam ein Ende zu machen. Sie sah, daß ihr Sohn sienicht verlassen wollte, und um seine Ehre zu retten
und dem Vaterlande zu nutzen, opferte sie sich selbstAm nächsten Tage trat der Sohn in das Heer ein ...Alt und Jung, alles drängte sich mit gleicher Begei¬
sterung zur Armee. Im Kriegsministerium zu Tokiowurden einem englischen Korrespondenten zwei großeHausen japanischer Bewerbungsschreiben vorgelegt.Briese von Reservisten , deren Dienstzeit abgelausenwar, von minderjährigen Knaben und schwachenGreisen, die um die Gunst baten, irgend einen Dienstim Felde tun zu dürfen. Ein Stabsoffizier zeigte aucheinen mit roten Buchstaben unterzeichneten Brief„Das ist eine Bewerbung", erklarte er dazu, „vonsieben alten Mannern aus Osaka, die mit ihremBlute unterzeichnet ist. Sie mochten zusammen ein

„Battotai“ bilden. Battotai ist die alte Bezeichnungfür eine Abteilung von mutigen jungen Burschendie in feudalen Zeiten mut blankgezogenen Schwer¬tern blindlings auf den eind lossturmten. Siewurden in der Regel getötet, aber sie hatten die Ge¬

nugtuung, die meisten Feinde ebensalls fallen zusehen. Da die Kriegsordnung die alten Leute vomregularen Heere ausschließt , so baten sie wenigstensum die Vergünstigung, im Felde fürs Vaterlandsterben zu dursen, anstatt zu Hause die Hände mußigin den Schoß zu legen.“ Noch viele andere Briesewaren mit diesem bedeutsamen Rot eingelausen, dasdie Bereitwilligkeit der Samurais, furs Vaterland zusterben, ausdruckt . Auch die Frauen suchen sich nutz¬lich zu betätigen . So stehen zum Beispiel bundertevon Frauen an den Straßenecken Totios und Kobesund nahen eifrig an schmalen Streisen Tuches. DieseTücher sind Talismane der Krieger. Wer einen sol¬chen Streifen um die Lende geschlungen tragt, ist vorseindlichen Kugeln geschutzt . Tausende von Frauennahen an jedem Tuche mit, durch jedes der schwarzenPunkichen wird von einer anderen Frau ein Zadchengczogen und verknotet . Jede dieser Frauen hat da¬mit ein kleines Gebei für den tapferen Kampfer unddas Vaterland gesprochen.
*

2 Palastinafahrten. In diesem Sommer kom.
men, wie schon früher berichtet wurde , zwei Pilger¬zuge ins hl. Land zur Ausfuhrung, namlich ein bau¬rischer von Munchen aus im Juli, welcher schon voll
besetzt ist, mit 537 Personen, und ein wurttember¬
gischer von Stuttgart aus vom 15. August bisSeptember . In letzterem sind in III. Klasse, beson¬ders in der Frauenabtetlung , noch eine größere An¬
zahl Plätze zu besetzen. Die I. und II. Klasse sindzwar besetzt , doch kommen immer einzelne Rucktritte vor und konnen deshalb auch Einzelne nochuntergebracht werden. Dieser Zug zahlt bis letzt960 Teilnehmer. Der letzte Meldetermin ist der 30.Juni. Die Preise sind (3. Klasse 240 Ml.) niedrigerals bei jeder bisherigen Pilgerfahrt. In diesen Preis

in die Verpflegung für 25 Tage von Stuttgart bisStuttgart eingeschlossen. Die Jahrt erfolgt mit einemerst vor 3 Jahren erbauten stattlichen Schisse des
osterreichischen Lloyds, welches besonders fur diesen
Zweck eingerichtet ist, so daß die Unterkunft (wie die
Kost) auch für die III. Klasse befriedigen wird. InJerusalem, wo ein 12tägiger Aufenthalt genommenwird, werden die Pilger ausschließlich in den Hospizen
deutsches , österreichisches, Franziskaner, Assumptiont =
sten) Aufnahme finden und wird deshalb die Unter¬
kunft für Alle ohne Ausnahme vorzüglich sein. —
Die Hire braucht niemand zu fürchten da sie auf
dem Meer niemals lastig wird und in demhochgele¬
genen Jerusalem die Nachte stets kuhl sind. Sturme
sind in dieser Jahreszeit nahezu gänzlich ausge¬
schlossen , während anderseits aus stets heiteren Him¬mel mit Sicherheit gerechnet werden kann. - Wer
noch teilnehmen will, wende sich an den Leiter der
Wurttembergischen Palastinafahrt , Staffleubergstr. 54,Stuttgart. — Auch die Rheinlande und Westsalen sindan dem Württembergischen Pilgerzuge stark beteiligt .Für Westsalen giebt nähere Auskunst Herr MalerWittkop , Gobenstraße 15, Munster.

*
— Der Lappland=Erpret.

Aus Stockholm wird uns geschrieben: Die König¬
liche Generaldirektion der schwedischen Staatsbahnenhat bekanntlich im vorigen Jahre einen Expreßzug
zwischen Stockholm und Narvik in Norwegen einge¬fuhrt. Der Expreß bietet den Retsenden eine eigen¬
artige Gelegenheit, von den Zentren der Zivilisation
schnell und bequem direkt in eine beinahe unberührteWildnis voll überraschender und abwechselnder Sze¬nerien zu gelangen.

Von den verschiedenen Stationen der Lappland¬bahn aus kann der Tourist leicht und mit geringem
Zettauswand Bergwanderungen, See= und Flußfahr¬
ten unternehmen und einen intimen Einblick in dieerhabene nordische Natur tun, das Leben und dieSitten des einzigen von der Zirkkisation noch nichtberührten Naturvolkes in Europa, der Lappen, ken¬nen zu lernen.

Diese Tour durch das Land der Mitternachtssonne
wird durch Kombinationen von See= und Landfahrtenbesonders angenehm und abwechslungsreich, da derErpreßzug in Verbindung mit den großen Nordkap¬dampfern steht. Der Reisende von Narvik kannnord. oder sudwarts fahren, der ganzen Hochgebirgs¬kuste Norwegens folgen , oder mit Unterbrechung derSeefahrt in Trondhsem mit der Eisenbahn nachSchweden zurückkehren um das gewaltige Schneege¬birge „Areskutan“, die grunen Gefilde und dunklenWalder Jemtlands durchzufahren . Diese Fahrtnimmt einen Tag in Anspruch. Am nächnen Morgenerwacht der Reisende weit sudwarts inmitten der mo¬dernen Kultur.
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